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402 DIE BERNER WOCHE

mufete, mer er in Sßirflichfeit roar, immer nod) liebte, furchtbar
erfcfeüttert haben.

SDlilica aber banfte bem ©cfeidfal für biefe ßöfung. Run
mar ihre SRutter frei unb tonnte ein neues ßeben beginnen.
SRrs. Regri mar erft aroeiunboieraig 3afere alt unb fah, roie
ich mich felbft hatte überaeugen tonnen, nicht einmal nach fünf»
unbfereifeig aus.

2lts ich bies alles erfahren hatte, fagte ich 3U SRilica, baß
ich es nicht oerftänbe, roarutn SRrs. Regri bie Dehörfeen 3U

fcheuen brauche, Soroeit ich es nach bem ©efeörten beurteilen
oermöge, habe fie nichts ©trafbares begangen.

Run berichtete mir SRilica nach furent Sögern, baff SRrs.

Regri es gemefen fei, bie — oöllig ahnungslos — ben ge=

raubten ©chafe nach ©uropa gebracht hatte. 3n SRüncfeen erft
habe ihr 2Billiams bie 3uroelen, bie fich in ben raffinierten 23er»

fteden einiger ©cferanffoffer befanben, abgenommen. SBofeer

bie 3umeten ftammten, habe fie nie erfahren.
SRrs. Regri mar amei Sage nach Sßilliams Sobe abge»

reift, ohne oon SRilica SIbfchieb au nehmen. SRilica roufete nur,
bafe fie bie 2tbficbt hatte, nach ber Rioiera au fahren.

2S3ie es bem Seteftio 23olton gelungen mar, bies ebenfalls
3U erfahren, blieb SRilica roie mir rätfelfeaft, —• 3umal er —•

mie ameifellos feftftanb — bie 3bentität oon Rtrs. Regri nicht
tannte.

SRicfe intereffierte es natürlich, mie meit 3- 23. ßamrence
in bie ganae 2lngelegenfeeit eingemeiht mar. Socfe barüber gab
SRilica nur sögernb unb morttarg 2lusfunft. 2luch fonft mürbe
SRilica fofort äufeerft aurücfhaltenb, tarn bie Rebe auf ßaro»

rence. 3ch hatte nicht ben geringften Slnlafe, an ber SBaferbeit
ber ©efcfeichte oon SDlrs. Regri, mie ich fie aus bem SRunbe
SRilicas oernommen hatte, Smeifel su hegen.

10. Kapitel.
Sie gabrt auf ber Dacht gab mir genügenb ©elegenfeeit,

meine 3ufunft au überbenlen. 3d) mollte fofort nach ber 2ln=

fünft in 23eirut nach Riaaa aurüdfehren, um Dolton bie erhal»
tenen unb burch nichts oerbienten fünftaufenb SRarf 3urücf=
augeben. 2Bas aber bann merben foltte, mar mir in feiner
2S3eife flar.

Senn ich toar nach mie oor entfchloffen, Diariannes £>ilfe
nicht in 2lnfprud) au nehmen.

233enn ich mit einem bangen ©efüfel an bie ©tunbe bachte,
ba ich bie ßuruspacht enbgültig oerlaffen mürbe, fo mar bies
inbes nicht etma, to eil ich oor meiner unfidperen 3ufunft au»

rüdfchrecfte. 3d) mar jung unb bis auf meinen etmas befein»
berten 2lrm gefunb unb fürchtete feine Sürfeeit.

2Iber ber ©ebanfe, für immer oon SRilica SIbfchieb au
nehmen, erfüllte mid) mit Sraurigfeit. Sie grage, ob ich in fie
oerliebt fei oerfcfeeuchte ich gemaltfam. Sicher mar, bafe SRilica
bereits bei unferer erften Begegnung einen unoermifcfebaren
©inbrucf auf mich gemacht hatte.

Sas enge Sufammenleben auf einem fo oerfeältnismäfeig
fleinen Räume unb nocfe mehr bas gemeinfame ©eheimnis
brachte fie mir noch beträchtlich) näher. 253as mich jeboch am
meiften beunruhigte, mar ber Umftanb, bafe ich au merfen
mahnte, bafe ich auch SRilica nicht gleichgültig mar. Sagegen
oerfuchte ich mir einaureben, bafe bas 3ärttiche ©chmingen in
iferer Stimme, ein 3ufällig erbafdjter feltfamer 23licf, ber mich
feiig erfdjauern liefe, bann mieber plöfelich eine oöllig unbe»
grünbete Schroffheit unb ein faft feinbfeliges benehmen, nichts
anberes roaren, als bie ßaunen einer oermöhnten, fich lang»
meilenben SRillionärstochter.

©o fam es, bafe ich mit recht aroiefpältigen ©efüfelen bas
©nbe ber gafert ermartete.

ßamrence fümmerte fich menig um mid). 23on bem 2lu=
genblid an, ba er erfahren hatte, bafe ich als Rrigbepartnernicbt
in Detracfet fam, roar ich für ihn ohne 3ntereffe. 3d) mar über»
aeugt, bafe ber SRillionär fid) nur um bas Spiel, bas ©ffen
unb bas Srinfen fümmerte.

©fee nocfe 24 ©tunben oergingen, follte ich eines anbern
belehrt merben.
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Sßir hatten SRalta paffiert unb ficfeteten gerabe einen

grofeen Raffagierbampfer, ber oon Slegppten fommenb, ©iai=

lien aufteuerte, als ßamrence plöfelich an Sed erfcfeien. SRilica

unb ich ftanben an ber Reeling unb blidten auf bas fid) fanft
fräufelnbe, tiefblaue SReer, auf bem ber Sampfer immer fleiner
mürbe. 3d) meife nicht, mie es fam, aber plöfelich hatte ife

SRilicas fjanb ergriffen.
Sie ermiberte meinen Srud. 2lls uns bie raufee Stimme

ßamrences auffcferedte, ftanben mir bicfet beifammen unb SRtli»

cas Kopf mar leicht an meine Schulter gelefent.
Ser SRillionär betrachtete uns mit einem fonberbaren

SSlid. Sod) er fagte nichts.
Seim Siner mar er merftoürbig aufgeräumt. 3d) fonnte

mich, menn er mich manchmal oerftofelen unb, mie mir fcfeien,

ein menig ironifch anfah, eines peinlichen ©efühls nicht er»

mehren. gortfefeung folgt.

Weltwochenschau
„Programmatisch" und „automatisch"

SRan mirb in ber nächften Seit noch allerlei neue Rro»

gramme, ^Richtlinien unb Diane fennen lernen, bie fich alle mit
ben brennenben Rroblemen unferer ©egenmart befaffen, unb

bas Dorhanbenfein oerfcfeiebener „Sofort=Rrogramme" beroeift,
mie meit bie ©inficht gebiehen, bafe man etmas tun müffe...
aber auch, bafe man etmas tun f ö n n e. 2>as ift ja bie 23oraus=

fefeung ber Dorausfefeungen: Ser ©laube an bie SRöglicfefeit
ber Teilung, unb man fonftatiert mit greuben, mieoiel fei»
t e n e r bie Stimmen gemorben, feie alles, einfach alles 00m
©ehenlaffen, oon ben Derhältniffen, bie fid) felbft heilen unb

regulieren merben, ermarten.
Sas neu befannt geroorbene Sofortprogramm ber

greifinnigen leibet nicht an übertriebener Reufeeit. Sunächft
bas „Sofort", ©s hat als Dorausfefeung feie „Derroertung ber

©rgebniffe ber 23eratungen ber mirtfchaftliifeen ©rpertenfom»
miffion bes Dunbes" (biefe ©enitioe!). hoffentlich merben bie

©rgebniffe fefer rafcfe befannt, fonft mirb aus bem Sofort ein

febr gefeefentes „Stach unb nach". 23orausgefefet, feie ©rperten»
fommiffion fomme au rafchen Schlüffen, mirb bie Rartei 23or»

fchläge machen, einmal aur Sßeiterfüferung bes
Kampfes g eg en bie Sfrbeitslofigfeit. Unb mie?

Surd) SInregung ber Dautätigfeit unb oermehrte aufäfelicfee

2lrbeitsbefchaffung. ©s fehlt jeboch nicht an einem bremfenben
„2lber": Anregung unb SSefchaffung follen „ben Stotmenbig»
feiten" fRedmung tragen". Ser Streit, mie meit biefe Stotmen»

bigfeiten gehen, fann bemnad) alfobalb entbrennen. Senn
ficher mirb auf ber ßinfen über feie Slusbehnung ber Stotmen»

feigfeit eine anbere 2lnficfet beftehen als auf ber Stechten.

Dunft 2 unb 3: Dreisübermachung unfe Derhin»
berung ungerechtfertigter Verteuerung ber ßebenshaltung
unb „.. Stüdf ehr au oermehrter mirtfchaftlicher
greife eit. 3ebenfalls befcferänft feie Dreisübermacfeung ge»

miffe befonfeers gemünfcfete mirtfcfeaftlicfee greifeeiten!
Dunft 5, 6 unb 7 gehören gufammen: Sanierung unb

Steuorbnung ber SSunfeesfinanaen, Steform feer 23er»
fehrsmirtfcfeaft unb ßöfung fees 211 f 0 h.o l p r 0 b I e m s.

Ueber bas „SBie" möchte man gern mehr hören.
Dunft 4: ®-ef a mt arbeit so ertrag unb Schliffe'

tungsmefen, mirb feie SRitarbeit ber ©emerffdiaften gera»
beau herausforbern, unb au 8: „©efefe über bie nationale ©raie'
feung ber 3ugenb" merben ficfe alle Darteien melben, umfo»

mehr, als alle feie Semofratie unfe ßanfeesoerteibigung beja»

feenben Kreife aur SRitarbeit eingelaben merben.
Dunft 5 unb 7 ftefeen im Sentrum bes 3ntereffes. grage:

©ibt es fein „Drogramm", bas bie görberung jener gunftionen
oorfiefet, meldje „automatifcfe" meitere ©ingriffe, 23emüfeungen
unb Drogramme überfHiffig machen? SRan benfe, feafe unter
anberm banf ber 2B ä h r u n g s a n g I ei cfe un g bei ben

©DD im erften Quartal 1937 gegenüber Sanuar bis SRärg 36

ben Detriebsüberfcfeufe oon 11,7 auf 23,9 SRillionen, alfo um
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wußte, wer er in Wirklichkeit war, immer noch liebte, furchtbar
erschüttert haben.

Milica aber dankte dem Schicksal für diese Lösung. Nun
war ihre Mutter frei und konnte ein neues Leben beginnen.
Mrs. Negri war erst zweiundvierzig Jahre alt und sah, wie
ich mich selbst hatte überzeugen können, nicht einmal nach fünf-
unddreißig aus.

Als ich dies alles erfahren hatte, sagte ich zu Milica, daß
ich es nicht verstände, warum Mrs. Negri die Behörden zu
scheuen brauche. Soweit ich es nach dem Gehörten beurteilen
vermöge, habe sie nichts Strafbares begangen.

Nun berichtete mir Milica nach kurzem Zögern, daß Mrs.
Negri es gewesen sei, die — völlig ahnungslos — den ge-
raubten Schatz nach Europa gebracht hatte. In München erst

habe ihr Williams die Juwelen, die sich in den raffinierten Ver-
stecken einiger Schrankkoffer befanden, abgenommen. Woher
die Juwelen stammten, habe sie nie erfahren.

Mrs. Negri war zwei Tage nach Williams Tode abge-
reist, ohne von Milica Abschied zu nehmen. Milica wußte nur,
daß sie die Absicht hatte, nach der Riviera zu fahren.

Wie es dem Detektiv Bolton gelungen war, dies ebenfalls
zu erfahren, blieb Milica wie mir rätselhaft, —- zumal er —
wie zweifellos feststand — die Identität von Mrs. Negri nicht
kannte.

Mich interessierte es natürlich, wie weit I. B. Lawrence
in die ganze Angelegenheit eingeweiht war. Doch darüber gab
Milica nur zögernd und wortkarg Auskunft. Auch sonst wurde
Milica sofort äußerst zurückhaltend, kam die Rede aus Law-
rence. Ich hatte nicht den geringsten Anlaß, an der Wahrheit
der Geschichte von Mrs. Negri, wie ich sie aus dem Munde
Milicas vernommen hatte, Zweifel zu hegen.

10. Kapitel.
Die Fahrt auf der Dacht gab mir genügend Gelegenheit,

meine Zukunft zu überdenken. Ich wollte sofort nach der An-
kunft in Beirut nach Nizza zurückkehren, um Bolton die erhal-
tenen und durch nichts verdienten fünftausend Mark zurück-
zugeben. Was aber dann werden sollte, war mir in keiner
Weise klar.

Denn ich war nach wie vor entschlossen, Mariannes Hilfe
nicht in Anspruch zu nehmen.

Wenn ich mit einem bangen Gefühl an die Stunde dachte,
da ich die Luxusyacht endgültig verlassen würde, so war dies
indes nicht etwa, weil ich vor meiner unsicheren Zukunft zu-
rückschreckte. Ich war jung und bis auf meinen etwas behin-
derten Arm gesund und fürchtete keine Arbeit.

Aber der Gedanke, für immer von Milica Abschied zu
nehmen, erfüllte mich mit Traurigkeit. Die Frage, ob ich in sie

verliebt sei verscheuchte ich gewaltsam. Sicher war, daß Milica
bereits bei unserer ersten Begegnung einen unverwischbaren
Eindruck auf mich gemacht hatte.

Das enge Zusammenleben aus einem so verhältnismäßig
kleinen Raume und noch mehr das gemeinsame Geheimnis
brachte sie mir noch beträchtlich näher. Was mich jedoch am
meisten beunruhigte, war der Umstand, daß ich zu merken
wähnte, daß ich auch Milica nicht gleichgültig war. Dagegen
versuchte ich mir einzureden, daß das zärtliche Schwingen in
ihrer Stimme, ein zufällig erhäschter seltsamer Blick, der mich
selig erschauern ließ, dann wieder plötzlich eine völlig unbe-
gründete Schroffheit und ein fast feindseliges Benehmen, nichts
anderes waren, als die Launen einer verwöhnten, sich lang-
weilenden Millionärstochter.

So kam es, daß ich mit rechl zwiespältigen Gefühlen das
Ende der Fahrt erwartete.

Lawrence kümmerte sich wenig um mich. Von dem Au-
genblick an, da er erfahren hatte, daß ich als Brigdepartner nicht
in Betracht kam, war ich für ihn ohne Interesse. Ich war über-
zeugt, daß der Millionär sich nur um das Spiel, das Essen
und das Trinken kümmerte.

Ehe noch 24 Stunden vergingen, sollte ich eines andern
belehrt werden.
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Wir hatten Malta passiert und sichteten gerade einen

großen Passagierdampfer, der von Aegypten kommend, Sizi-
lien zusteuerte, als Lawrence plötzlich an Deck erschien. Milica
und ich standen an der Reeling und blickten auf das sich sanft

kräuselnde, tiefblaue Meer, auf dem der Dampfer immer kleiner

wurde. Ich weiß nicht, wie es kam, aber plötzlich hatte ich

Milicas Hand ergriffen.
Sie erwiderte meinen Druck. Als uns die rauhe Stimme

Lawrences ausschreckte, standen wir dicht beisammen und Mill
cas Kopf war leicht an meine Schulter gelehnt.

Der Millionär betrachtete uns mit einem sonderbaren
Blick. Doch er sagte nichts.

Beim Diner war er merkwürdig aufgeräumt. Ich konnte

mich, wenn er mich manchmal verstohlen und, wie mir schien,

ein wenig ironisch ansah, eines peinlichen Gefühls nicht er-

wehren. Fortsetzung folgt.

„?rc>Arâlnrnari.8cIi" rincl „auronmrisâ"
Man wird in der nächsten Zeit noch allerlei neue Pro-

gramme, Richtlinien und Pläne kennen lernen, die sich alle mit
den brennenden Problemen unserer Gegenwart befassen, und

das Vorhandensein verschiedener „Sofort-Programme" beweist,
wie weit die Einsicht gediehen, daß man etwas tun müsse...
aber auch, daß man etwas tun könne. Das ist ja die Voraus-
setzung der Voraussetzungen: Der Glaube an die Möglichkeit
der Heilung, und man konstatiert mit Freuden, wieviel sel-
tener die Stimmen geworden, die alles, einfach alles vom
Gehenlassen, von den Verhältnissen, die sich selbst heilen und

regulieren werden, erwarten.
Das neu bekannt gewordene Sosortprogramm der

Freisinnigen leidet nicht an übertriebener Neuheit. Zunächst
das „Sofort". Es hat als Voraussetzung die „Verwertung der

Ergebnisse der Beratungen der wirtschaftlichen Expertenkom-
mission des Bundes" (diese Genitive!). Hoffentlich werden die

Ergebnisse sehr rasch bekannt, sonst wird aus dem Sofort ein

sehr gedehntes „Nach und nach". Vorausgesetzt, die Experten-
kommission komme zu raschen Schlüssen, wird die Partei Vor-
schläge machen, einmal zur Weiterführung des
Kampfes gegen die Arbeitslosigkeit. Und wie?

Durch Anregung der Bautätigkeit und vermehrte zusätzliche

Arbeitsbeschaffung. Es fehlt jedoch nicht an einem bremsenden

„Aber": Anregung und Beschaffung sollen „den Notwendig-
leiten" Rechnung tragen". Der Streit, wie weit diese Notwen-
digkeiten gehen, kann demnach alsobald entbrennen. Denn
sicher wird auf der Linken über die Ausdehnung der Notwen-
digkeit eine andere Ansicht bestehen als auf der Rechten.

Punkt 2 und 3: Preisüberwachung und Verhin-
derung ungerechtfertigter Verteuerung der Lebenshaltung
und ».. Rückkehr zu vermehrter wirtschaftlicher
Freiheit. Jedenfalls beschränkt die Preisüberwachung ge-

wisse besonders gewünschte wirtschaftliche Freiheiten!
Punkt 5, 6 und 7 gehören zusammen: Sanierung und

Neuordnung der Bundessinanzen, Reform der Ver-
kehrs wirtschaft und Lösung des Alkoholproblems.
Ueber das „Wie" möchte man gern mehr hören.

Punkt 4: Ge s amtarb ei tsvertrag und Schlich-
t u n g s w e s en, wird die Mitarbeit der Gewerkschaften gera-
dezu herausfordern, und zu 8: „Gesetz über die nationale Erzie-
hung der Jugend" werden sich alle Parteien melden, umso-

mehr, als alle die Demokratie und Landesverteidigung beja-
h end en Kreise zur Mitarbeit eingeladen werden.

Punkt S und 7 stehen im Zentrum des Interesses. Frage:
Gibt es kein „Programm", das die Förderung jener Funktionen
vorsieht, welche „automatisch" weitere Eingriffe, Bemühungen
und Programme überflüssig machen? Man denke, daß unter
anderm dank der W ä h ru n g s a n g l ei ch un g bei den

>SBB im ersten Quartal 1937 gegenüber Januar bis März 36

den Betriebsüberschuß von 11,7 auf 23,9 Millionen, also um
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ganse 104 % gehoben bat. Sas ift „automatifche" Sanierung
unb Aeuorbnung, Programme, bie oon fotchen 311 ersietenben
«Rutomatismen nichts miffen, finb mangelhaft.

Merkur auf Reisen

«Aerfur, ber ©oit bes Eanbels, ber Perhanblungen unb
«Bermitttungen, fcheint in biefen SPocfjen auf Steifen su fein,
unb 3t»ar in oerfchiebenertei ©eftalt. SPas mirb hei feinen
«Reifen herausfchauen? Klärung ober noch größere Permirrung
ber ßage?

«Rehmen mir bas Abenteuertichfte unter ben „merfurifchen"
©erüchten oormeg: 3n «Rom fallen Son 3uan SR arch,
einer ber ©etbgeber ©eneral grancos, Abgefanbte anberer
fpanifcher ©ruppen, unb oielleicht fogar fotche bes Königs»
baufes, mit Abgefanbten ber «Regierung oon Valencia 3U=

fammengefommen fein, um über eine 33 e r mi111un g im
«Bürg erf rieg au oerhanbeln. SRan merfe: 3n Aom. Sticht
in H3aris ober ßonbon. Sas mürbe heifjen, baff fosufagen mit
SRuffolini oerhanbett mürbe. Siefer Sufammenfunft bes

Schmuggterfönigs oon SRajorca mit ßeuten unhefannten Aa=
mens unter bem patronat bes 33atifans ober SRuffotinis ober
beiber gingen anbere ©erüchte ooraus: ©s mürbe her 33erfu<h

gemacht, ©eneral SRiaja sum Siftator oon Spanien 3U erheben,
granco unb ©abatlero mürben 3urücftreten, unb nach einer
«Banfe ber «Beruhigung hätte fich bas fpanifche 33olf eine neue
Vertretung 3U mähten. SPorauf SRiaja Preffeoertretern erftärte,
er fei als 33erteibiger SRabribs beftettt unb merbe biefe Stuf»

gerbe bis sum lefeten Atemsuge erfüllen!
Sie Perbanblungsgerüchte bemeifen eins: Peibe Parteien

ftehen irgenbroie am Eag. Strategifch: SPenn es nicht gelingt,
irgertbroo an unbefeftigten gronten neue gormationen ju bit»
ben unb überrafchenb oorsubringen, fommen meber granco noch

SRiaja meit aus ben eigenen Schüfeengräben heraus. Sas seigt
fich mefttich oon SRabrib, an ber Aragonftrafje, am 3nrama
nörbtich ©orboba, oor Ooiebo, oor «Bilbao, überall, mo bie
haupttruppen ftehen unb fich eingelocht haben; überall ent»

ftehen „alcasarifche" Stefter, auf beiben Seiten, nicht einnehm»
bar, menn nicht bie ©ntfeheibungen an gan3 anbern Stellen,
mit neuen bemeglichen SRaffen, gefuchtmerbenfönnen. Politifch:
®s seigt fich, bah bas republifanifche ßanbenteignungspro»
gramm im „Stegierungsgebiet" mohl burchgeführt, aber bei
ber namenlofen finansiellen Anftrengung bes ßanbes ohne
Segen für bie Steubauern bleibt, unb es mirb auf ber anbern
Seite granco flar, baff er ben g ans en ©üben unb SPeften
feines ßanbes nicht gemonnen hat, eben meil er ben Pauern
bas ßanb nicht geben fann noch mill. Alfo märe es Seit 3U
•einer 33ermittlung. Senn auch bie ausmärtigen SRächte, bie bie
©ntfeheibung bringen fönnten, hüben fich am 5 a g feftgelaufen:
Das KontroHfuftem ift in Kraft getreten unb bremft menig»
ftens bie Sufuhr oon ßeuten unb Kriegsmafchmen, menn es
fie auch nicht oöllig oerbinbert. «2llfo finb auch Pluffotini unb bie
anbern ber 33erhanblungsreife näher gefommen.

3m britifchen Unterhaus hat barum ©hurchilt gemagt,
einen „Pefriebungsentmurf", ber fich über fechs 3al)re erftreefen
follte, oorgutragen. «IRögtichermeife bient ben Annäherungsoer»
fachen ber 3ntereffenten auch bie «Rebe ©bens mit ber
Carole „ßeben unb leben laffen", unb ebenfo bie Aeufjerun»
flen ber italienifchen greffe, rnonach biefe «Rebe oiet
3ur ©ntfpannung ber britijcb=italienifchen ©egenfäfee beigetra»
gen. llnb oielleicht bürfen mir ben ©mpfang oon Eerrn unb
grau ©ranbi burch bas britifche Königspaar auf Schloff SPinb»
for als bireften 33emeis für bie eingeleiteten Perföhnungsoer»
fache anfehen.

SRuffolini muh es aufgefallen fein, bah bie ©nglänber
einen Sieg grancos nicht mehr mit her gleichen SPahrfchein»
lichteit annehmen, mie noch oor «Aonaten; er muh ficher régi»
ftrieren, bah oon ber anglifanifchen Kirche mie oon einfluh»
reichen Parlamentariern in ber Preffe bas republifanifche
Spanien in feinem „bemotratifch=fo3ialen" ©harafter herausge»
ftrichen mirb, bah allenthalben eine Konfolibierung unb Pe=
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ruhigung, bas ©egenteil bes anfänglichen Polfeh emismus, be=

tont mirb. ©r mirb Aotfe nehmen oon ber «Reife ber tfjersogin
Ptholl mit anbern meiblichen Abgeorbneten nach Ptabriö unb
Patencia unb mirb hören, mie erftaunt fie mar über bie «Ruhe
unb Organifiertheit bes ßebens. llnb es mirb ihm bie Satfache
©inbruef machen, bah in „ßimfs»Spanien" eben mieber eine
bissiplinierte Armee befteht... bas llr»©lement aller Drbnung.

Sas „SPunberbare" ber britifchen Politif", bas langfame
Einarbeiten auf ben Ausgleich, tritt in ©rfcheinung; mit einer
Sähigfeit fonbergleichen oerfucht ßonbon bie „©inmifcher" an
immer feftere Striche 3U legen unb bamit auch bie fpanifchen
feinblichen Prüber in ben Suftanb ber oerhanbtungsbereiten
Ohnmacht 3U manöoerieren.

3noiel gröherm «Aafjftabe arbeitet ja ßonbon auch an ber
Premfung ber internationalen ©rtremifmen: Surch bie grohen
Perfuche, ben Poltern neue mirtfchaftliche Atöglichfeiten ftatt
ber friegerifchen Siele 3U seigen. Soeben haben grantreich unb
©nglanb ben in Prüffei als Sieger gefrönten oan Seelanb
mit ber Ausarbeitung eines Planes betraut,
Solle, Kontingentierung unb Eanbetsfchran»
ten international herabsufefeen. Unb ©nglanb ift
es su oerbanfen, bah in Prüffei ber beutfehe SPirtfchaftsbiftator
Schacht über „beutfehe SPieberannäberung an
bie 3Beltmirtfchaft" oerhanbeln fann.

Schliefelich begrüben bie Priten auch ben P e f u ch S ch u
f ch ni g g s in P en e b i g, mo mit bem Suce bie Ausbelmung
bes Pelgraberoertrags auf ben gan3en Sonauraum unb ben
21usgleich smifchen Oefterreich=Ungarn unb bie „Kleine ©ntente"
oerhanbett merben foil. 3ebe befriebete ©cfe ©uropas bient unb
freut ©nglanb, jeber „©rfotg «Aerfurs" liegt in feinen 3nteref=
fen. Ptag fich Ptuffolini mit einem recht grohen Kreis britisher
unb fransöfifcher greunbe umgeben. mag er fich namentlich
burch hanbelspolitifche Porteile feffeln: Umfoeher neutralifiert
er fich felbft unb bas „Sritte «Reich". Sas ift ;ber lefete ©e=

banfe, in ben bei ©nglänbern unb gran3ofen alle ©rmägungen
münben. —an—

Kleine Umschau
SPer mit ber Aprilhaftigfeit unferes bermatigen Aprils

nicht 3ufrieben ift, bem ift mohl faum mehr 3U helfen. Unb ben
follte man bann mahrhaftig sum Aabio=Stubio»Sireftor ma»
eben, bamit er bie ©efchichte oon ber „Eerrengunft" ober in bie»

fem galle «Rabioabonnenten — unb «Rahionicbtabonnentengunft
begreift. SPer's nicht glaubt, ber ftubiere nur bie oerfchiebenen
„Aus bem ßeferfreis", bie unfere Sagesblätter in lefeter Seit
à conto bes «Rabioabonnentenfcbmunbes anläßlich ber ©rhöh=
ung ber «Rabiogebühren brachten, ©iner 3. P. finb et, bie ©r»
höhung märe gan3 irreleoant unb fein PRenfch mürbe beshalb
bas Aabio aufgeben, menn nicht bie oielen Störungen burch
Staubfauger, Aähmafchinen, göhn ufm. oorhanben mären unb
nebenbei noch mehr Schallplattenfenbungen ftatt ber gans über»

flüffigen Kon3ertübertragungen ufm. im Programm mären.
Alf0 : SPeg mit Staubfaugern, Aähmafchinen unb göhn unb
Schallplatten her! „©in anberer mehrt fich energifch gegen
biefe Auffaffung. ©r meint, alle biefe „Störfanonen" mürben
ja both nur tagsüber unb meift nur furse Seit getätigt, menn
ohnehin jebermann arbeitet unb niemanb Seit 3um Aabio»
hören hätte, ©r bagegen mörfjte mittags unb abenbs, menn er
mübe oon ber Arbeit heimfommt unb Siefta halten möchte,
oon Aiggerfongs, ©arufoplatten unb fonftigen ßautfprecher»
orgien oerfchont bleiben. Atfo: „SPeg mit bem Aabio!" Aun ich

habe meber ein Aabio, noch einen Staubfauger unb auch feine
Aähmafchine, ja, ich habe nicht einmal ein Ktaoier unb nicht
einmal einen Seppichflopfer. 3cb märe atfo eigentlich oollfom»
men neutral, llnb beshalb gebe ich, menn ich mittags unb
abenbs auf meiner Peranba bie angebliche Sotenftille bes Kir»
chenfetbes geniefse, allen beiben Aecht unb fage: „SPeg mit bem
Aabio, bem Staubfauger, ber Schreibmafchine unb bem Sep*
pichflopfer." 3th möchte fogar noch fagen: „SPeg mit bem Sele»
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ganze 104 gehoben hat. Das ist „automatische" Sanierung
und Neuordnung. Programme, die von solchen zu erzielenden
Automatismen nichts wissen, sind mangelhaft.

jVlerstur auf R.eiseu

Merkur, der Gott des Handels, der Verhandlungen und
Vermittlungen, scheint in diesen Wochen auf Reisen zu sein,
und zwar in verschiedenerlei Gestalt. Was wird bei seinen
Reisen herausschauen? Klärung oder noch größere Verwirrung
der Lage?

Nehmen wir das Abenteuerlichste unter den „merkurischen"
Gerüchten vorweg: In Rom sollen Don Juan March,
einer der Geldgeber General Francos, Abgesandte anderer
spanischer Gruppen, und vielleicht sogar solche des Königs-
Hauses, mit Abgesandten der Regierung von Valencia zu-
sammengekommen sein, um über eine Vermittlung im
Bürgerkrieg zu verhandeln. Man merke: In Rom. Nicht
in Paris oder London. Das würde heißen, daß sozusagen mit
Mussolini verhandelt würde. Dieser Zusammenkunft des

Schmugglerkönigs von Majorca mit Leuten unbekannten Na-
mens unter dem Patronat des Vatikans oder Mussolinis oder
beider gingen andere Gerüchte voraus: Es würde der Versuch
gemacht, General Miaja zum Diktator von Spanien zu erheben,
Franco und Caballero würden zurücktreten, und nach einer
Pause der Beruhigung hätte sich das spanische Volk eine neue
Vertretung zu wählen. Worauf Miaja Pressevertretern erklärte,
er sei als Verteidiger Madrids bestellt und werde diese Auf-
gäbe bis zum letzten Atemzuge erfüllen!

Die Verhandlungsgerüchte beweisen eins: Beide Parteien
stehen irgendwie am Hag. Strategisch: Wenn es nicht gelingt,
irgendwo an unbefestigten Fronten neue Formationen zu bil-
den und überraschend vorzudringen, kommen weder Franco noch

Miaja weit aus den eigenen Schützengräben heraus. Das zeigt
sich westlich von Madrid, an der Aragonstraße, am Iarama
nördlich Cordoba, vor Oviedo, vor Bilbao, überall, wo die
Haupttruppen stehen und sich eingelocht haben: überall ent-
stehen „alcazarische" Nester, auf beiden Seiten, nicht einnehm-
bar, wenn nicht die Entscheidungen an ganz andern Stellen,
mit neuen beweglichen Massen, gesucht werden können. Politisch:
Es zeigt sich, -daß das republikanische Landenteignungspro-
gramm im „Regierungsgebiet" wohl durchgeführt, aber bei
der namenlosen finanziellen Anstrengung des Landes ohne
Segen für die Neubauern bleibt, und es wird auf der andern
Seite Franco klar, daß er den ganzen Süden und Westen
seines Landes nicht gewonnen hat, eben weil er den Bauern
das Land nicht geben kann noch will. Also wäre es Zeit zu
einer Vermittlung. Denn auch die auswärtigen Mächte, die die
Entscheidung bringen könnten, hüben sich am Hag festgelaufen:
Das Kontrollsystem ist in Kraft getreten und bremst wenig-
stens die Zufuhr von Leuten und Kriegsmaschinen, wenn es
sie auch nicht völlig verhindert. Also sind auch Mussolini und die
andern der Verhandlungsreife näher gekommen.

Im britischen Unterhaus hat darum Churchill gewagt,
einen „Befriedungsentwurf", der sich über sechs Jahre erstrecken
sollte, vorzutragen. Möglicherweise dient den Annäherungsver-
suchen der Interessenten auch die Rede Edens mit der
Parole „Leben und leben lassen", und ebenso die Aeußerun-
gen der italienischen Presse, wonach diese Rede viel
zur Entspannung der britisch-italienischen Gegensätze beigetra-
gen. Und vielleicht dürfen wir den Empfang von Herrn und
Frau Grandi durch das britische Königspaar auf Schloß Wind-
sor als direkten Beweis für die eingeleiteten Versöhnungsver-
suche ansehen.

Mussolini muß es aufgefallen sein, daß die Engländer
einen Sieg Francos nicht mehr mit der gleichen Wahrschein-
lichkeit annehmen, wie noch vor Monaten: er muß sicher regi-
strieren, daß von der anglikanischen Kirche wie von einfluß-
reichen Parlamentariern in der Presse das republikanische
Spanien in seinem „demokratisch-sozialen" Charakter herausge-
strichen wird, daß allenthalben eine Konsolidierung und Be-
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ruhigung, das Gegenteil des anfänglichen Bolschewismus, be-
tont wird. Er wird Notiz nehmen von der Reise der Herzogin
Atholl mit andern weiblichen Abgeordneten nach Madrid und
Valencia und wird hören, wie erstaunt sie war über die Ruhe
und Organisiertheit des Lebens. Und es wird ihm die Tatsache
Eindruck machen, daß in „Links-Spanien" eben wieder eine
disziplinierte Armee besteht... das Ur-Element aller Ordnung.

Das „Wunderbare" der britischen Politik", das langsame
Hinarbeiten auf den Ausgleich, tritt in Erscheinung: mit einer
Zähigkeit sondergleichen versucht London die „Einmischen" an
immer festere Stricke zu legen und damit auch die spanischen
feindlichen Brüder in den Zustand der verhandlungsbereiten
Ohnmacht zu manöverieren.

Inviel größerm Maßstabe arbeitet ja London auch an der
Bremsung der internationalen Extremismen: Durch die großen
Versuche, den Völkern neue wirtschaftliche Möglichkeiten statt
der kriegerischen Ziele zu zeigen. Soeben haben Frankreich und
England den in Brüssel als Sieger gekrönten van Zeel and
mit der Ausarbeitung eines Planes betraut,
Zölle, Kontingentierung und Handelsschran-
ken international herabzusetzen. Und England ist
es zu verdanken, daß in Brüssel der deutsche Wirtschaftsdiktator
Schacht über „deutsche Wiederannäherung an
die Weltwirtschaft" verhandeln kann.

Schließlich begrüßen die Briten auch den Besuch S chu -

schnig g s in Venedig, wo mit dem Duce die Ausdehnung
des Velgradervertrags auf den ganzen Donauraum und den
Ausgleich zwischen Oesterreich-Ungarn und die „Kleine Entente"
verhandelt werden soll. Jede befriedete Ecke Europas dient und
freut England, jeder „Erfolg Merkurs" liegt in seinen Interest
sen. Mag sich Mussolini mit einem recht großen Kreis britischer
und französischer Freunde umgeben. mag er sich namentlich
durch handelspolitische Vorteile fesseln: Umsoeher neutralisiert
er sich selbst und das „Dritte Reich". Das ist -der letzte Ge-
danke, in den bei Engländern und Franzosen alle Erwägungen
münden. —an—

kleine
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nicht zufrieden ist, dem ist wohl kaum mehr zu helfen. Und den
sollte man dann wahrhaftig zum Radio-Studio-Direktor ma-
chen, damit er die Geschichte von der „Herrengunst" oder in die-
fern Falle Radioabonnenten — und Radionichtabonnentengunst
begreift. Wer's nicht glaubt, der studiere nur die verschiedenen
„Aus dem Leserkreis", die unsere Tagesblätter in letzter Zeit
à conto des Radioabonnentenschwundes anläßlich der Erhöh-
ung der Radiogebühren brachten. Einer z. V. findet, die Er-
höhung wäre ganz irrelevant und kein Mensch würde deshalb
das Radio aufgeben, wenn nicht die vielen Störungen durch
Staubsauger, Nähmaschinen, Föhn usw. vorhanden wären und
nebenbei noch mehr Schallplattensendungen statt der ganz über-
flüssigen Konzertübertragungen usw. im Programm wären.
Also: Weg mit Staubsaugern, Nähmaschinen und Föhn und
Schallplatten her! „Ein anderer wehrt sich energisch gegen
diese Auffassung. Er meint, alle diese „Störkanonen" würden
ja doch nur tagsüber und meist nur kurze Zeit getätigt, wenn
ohnehin jedermann arbeitet und niemand Zeit zum Radio-
hören hätte. Er dagegen möchte mittags und abends, wenn er
müde von der Arbeit heimkommt und Siesta halten möchte,
von Niggersongs, Carusoplatten und sonstigen Lautsprecher-
orgien verschont bleiben. Also: „Weg mit dem Radio!" Nun ich

habe weder ein Radio, noch einen Staubsauger und auch keine
Nähmaschine, ja, ich habe nicht einmal ein Klavier und nicht
einmal einen Teppichklopfer. Ich wäre also eigentlich vollkom-
men neutral. Und deshalb gebe ich, wenn ich mittags und
abends auf meiner Veranda die angebliche Totenstille des Kir-
chenfeldes genieße, allen beiden Recht und sage: „Weg mit dem
Radio, dem Staubsauger, der Schreibmaschine und dem Tep-
pichklopfer." Ich möchte sogar noch sagen: „Weg mit dem Tele-
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